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XL
£tet „weite (SapeUetftiea, nnb bie fvembe

%ntcti>ention.

SBon «p. ©ail SRorel. ')

Unfer 35ereiu ßat bießer bie fo roidjtige Spocße ber Sìefor*

mation faft ganj übergangen, waê ficß auê naßetiegenben ©rünben
erffären läfjt. Snbeffen bleibt bocß jener 3eitabfcßnitt einer ber

bebeutfamften für unfre ©efeßießte, unb eê ift bon allgemeinem
Sntereffe, benfelben bon berfdjiebenen ©eiten in ßefferee Sidjt ju
ftelTen, wobei natürticß Unßartßeitictjfeit unb SBaßrßeitetiebe bor
Slttem bie Seucßte tragen rauf). Saj ertaube mir nun jeneê bor*
nenbotte gelb ju betreten, bocß für ßeute befeßranfe icß micß barauf,
einige SBinfe über ben jweiten Sapetterfrieg bon 1530 unb 1531,
unb jwar borjügtitß über feine 23ejießung ju frember Suterbention

ju geben, woju micß einige nodj wenig ober gar nidjt befannte
Slften beranfaffen. Ueber SBertb unb Unwertt), Siecßt unb Un*

reißt foldjer Suterbention trete icß babei nidjt ein, fonbern gebe

bie ©adje fo wie idj fie fanb, unb eben fo wenig jiebe idj dßa*

ratfelen mit ber neuften ©efeßießte, foldje werben ficß bon fefbft

ergeben, fo wie ficß Seber auè ben borßanbenen Stjatfacljen fein
Urttjeit felbft bitben mag.

Unbeftritten ifi eê, bafj im erfien unb jweiten Sapetterfrieg
33ünbniffe mit fremben gürften unb «Sperren bon beiben ^ßartßcien

gefudjt würben, ober fdjon gefdjloffen waren. Sn SSetreff beê

fogenannten gerbinanbifdjen S3ünbniffee ber fatßolifcßen Orte ßiefj

¦) SBorgelefen bem fünförttießen ßifiorifeßen SBereine in ©cß.rtjj am 29 «Jlugft»

tuonate 1855.

XI
Der zweite Capellerkrieg und die fremde

Intervention.

Von P. Gall Morel. ')

Unser Verein hat bisher die so wichtige Epoche der
Reformation fast ganz übergangen, was sich aus naheliegenden Gründen
erklären läßt. Indessen bleibt doch jener Zeitabschnitt einer der

bedeutsamsten für unsre Geschichte, und es ist von allgemeinem
Interesse, denselben von verschiedenen Seiten in helleres Licht zu
stellen, wobei natürlich Unpartheilichkeit und Wahrheitsliebe vor
Allem die Leuchte nagen muß. Jch erlaube mir nun jenes
dornenvolle Feld zu betreten, doch für heute beschränke ich mich darauf,
einige Winke übcr den zweiten Capellerkrieg von 1530 und 1531,
und zwar vorzüglich über seine Beziehung zu fremder Intervention
zu geben, wozu mich einige noch wenig oder gar nicht bekannte

Akten veranlassen. Ueber Werth nnd Unwerth, Recht und
Unrecht solcher Intervention trete ich dabei nicht ein, sondern gebe

die Sache so wie ich sie fand, und eben so wenig ziehe ich

Parallelen mit der neusten Geschichte, solche werden sich von selbst

ergeben, so wie sich Jeder aus den vorhandenen Thatsachen sein

Urtheil selbst bilden mag.
Unbestritten ist es, daß im ersten und zweiten Capellerkrieg

Bündnisse mit fremden Fürsten und Herren von beiden Partheien
gesucht wurden, oder schon geschlossen waren. Jn Betreff des

sogenannten Ferdinandischen Bündnisses der katholischen Orte hieß

y Vorgelesen dem fünförtlichen historischen Vereine in Schwhz am L9 Äugst«

monats t85S,



223

eê im Skrmitttungêbertrag bom 24 SSracßm. 1529 fcßon ira jweiten
^Bunft: ') „Sion wegen ber gerbinaubifdjen S3ünbnifj unb Scerei*

nigung, bie weit bann biefelb allein beê ©laubenê wegen
tjalb aufgeriajt, unb aber Jej burdj bie ©eßibfüt bertragen, bafj
fein Stjeit ben anbern beê ©taubenè ßalben jwingen, feeßen nodj
ßafjen fott, fo fott biefelb SSer'einigung angentj ju ber ©cßiblüten
«§anbe, oßn atteê Verrüfen auê bem gelb, geben unb überanbt*
Worten unb bie ©iget abgerifen unb jerbroetjen, baf) mängftieß mög
bie ©tüf feßen, aucß biefelben Sobt, ßin unb ah fin, unb ficß

bero unb berglidjen fein Sßeil füroßin metjr gebrueßen. Unb bon
ben anbertt Sjurgredjten unb 93unbtnüffen, fo nüließ ufgeridjt ju
Sagen anjogen werben, wie man ficß in benfelben ßatten wolle,
boeß ben djrtftttdjen S3urgräcßten, ben 6 ©täbten 3üricß,
Sern, 93afef, ©t. ©alten, SJiüßfßufen, Siel unb anberer
gemadjt in altweg ohne Slbbrudj uub unberfejticß." *)

©o gefdjatj eê benn audj, unb baê, wie ber Vertrag eê felbft
auefprießt, allein beè ©taubenè wegen aufgerichtete gerbinanbifdje
93ünbnifj würbe attfgeföet, wäßrenb baê djrtftiïdje 33urgredjt ber

fedjê ©täbte unb Slnbrer befteßen blieb ; obwoßt man tooljl genug
wufjte, bafj biefeè wie jeneê nicßt beè ©taubenè allein wegen auf*

geridjtct war.
Ser S3ortßett war tjier auf ©ette ber Sìefcrmirten, unb 3fóiugfi

rüßmt fidj beffelben in einem 93rtef au Sonrab ©um in Ulm,
jeboaj mit bem 23eifaje in lateinifcßer ©pradje: SBtiïff bu biefe

Slrtifel berbreiten, fo tßue eê ßeimtidj unb mit etwaê beranberter

©pradje. Sann foli aucß eine ganj furje 23orrebe borangeßen,
afe ob ber «Spänbter (S3ucßßänbter) biefe Slrtifel anberewoßer er*

ßatten ßabe. SBir befteif en une nämlicß ber 33efeßeibenljeit. 2)

Sé ift befannt, baf) jener griebe bon 1529 ein fauter griebe

war unb jum Stjeit gar nidjt geßalten Würbe. 33atb jeigte eê

ficß, bafj bie geinbfdjaft großer war atê jubor, unb halb fudjte
man wieber bon beiben ©eiten «Spüffe beim Sluétanb. SJiit fetjr

') ftafjuinb, ©efajicßfe Bon ©eßtotjj, IV 118.

*) SRiffel eferifiltdje ffiitcßengefcßicßte III. 599. SJlnm. Si articulos istos vul¬

gare voles, clam agendum est et lingua mutanda. Deinde brevissima
praatatiuncula atiteponenda erit, quasi mercator istos arìiculos aliunde

comparaverit. Nos modesti«» studemus. 3 to. Op. T. VHI. p. 311.
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cs im Vermittlungsvertrag dom 24 Brachm. 1529 schon im zweiten

Punkt: „Von wegen der Ferdinandischen Bündniß und
Vereinigung, die weil dann dieselb allein des Glaubens wegen
halb aufgericht, und aber jez durch die Schidlüt vertragen, daß
kein Theil den andern des Glaubens halben zwingen, fechen noch

haßen foll, fo foll dieselb Vereinigung angentz zu der Schidlüten
Hände, ohn alles Verrükcn aus dem Feld, geben und überandt-
worten und die Sigel abgerißen und zerbrochen, daß mängklich mög
die Stük sehen, auch dieselben Todt, hin und ab sin, und sich

dero und derglichen kein Theil fürohin mehr gebruchen. Und von
den andern Burgrcchtcn und Bundtnüssen, so nülich ufgericht zu

Tagen anzogen werdcn, wie man sich in denselben halten wölle,
doch den christlichen Burgrächten, den 6 Städten Zürich,
Bern, Basel, St. Gallen, Mühlhusen, Biel und anderer
gemacht in allweg ohne Abbruch und unverlezlich."

So geschah es denn auch, und das, wie der Vertrag es selbst

ausspricht, allein des Glaubens wegen aufgerichtete Ferdinandische

Bündniß wurde aufgelöst, während das christliche Burgrecht der

sechs Städte und Andrer bestehen blieb; obwohl man wohl genug
wußte, daß dieses wie jenes nicht des Glaubens allein wegen
aufgerichtet war.

Der Vortheil war hier auf Seite der Reformirten, und Zwingli
rühmt sich desselben in einem Brief an Conrad Sum in Ulm,
jedoch mit dem Beisaze in lateinischer Sprache: Willst du diese

Artikel verbreiten, so thue es heimlich und mit etwas veränderter

Sprache. Dann soll auch eine ganz kurze Vorrede vorangehen,
als ob dcr Händler (Buchhändler) diese Artikel anderswoher
erhalten habe. Wir befleißen uns nämlich der Bescheidenheit. 2)

Es ist bekannt, daß jener Friede von l529 ein fauler Friede

war und zum Theil gar nicht gehalten wurde. Bald zeigte es

sich, daß die Feindschaft größer war als zuvor, und bald suchte

man wieder von beiden Seiten Hülfe beim Ausland. Mit sehr

«) Faßbind, Geschichte von Schwyz, IV lt8.
2) Riffel christliche Kirchengeschichte III. 599. Anm, 8i «rtivulos istos vul-

Kgr« voles, vism s^enclum est et lin^u« mutsnä«. Hemds brevissime,

prsztstiunoul« «nteponsricls erit, qussi merestnr istos srüoulos «liunds

èoinpsrsverit. Nos mcxlsstiss stuclemus. Zw. Op, I. VIII, p. 3tt.



224

berbanfenêwertijer öffenßcit erjäßlt une .Spottinger, ber gortfejer
bon SJiütlere ©tßweijergefdjicßte, waê bie Sieformirten in biefer

©acße gettjan, wie Sîubolf Sottin naaj Senebig gefdjift würbe,

unb wie man bort nidjt nur bom ©tauben, fonbern audj bon

33eeinträcßtigung beê «ffaiferê unb beê *Bapfieê unb bergteitßen

welttidjen Singen fpraeß; ferner, wie granj, ber «ffönig bon granfa

reidj, fo bereitwillig .fpanb bot, unb ©orge trag, bat) ja nidjtê
gegen baê gotttieße SBort in baê 33ünbnifj aufgenommen werbe,

befjwegen biefeè audj ber 93eurtßeilung feßweijerifdjer Sßeotogen

unterftetlt werben fotte. 3wanjig Saßre follte baê 23ünbnifj bauern,

ßauptfäcßlicß jur ffiertßeibigung ber cßriftlicßen Steligion. .Spottin*

ger felbft bemerft ßieju : 23oiêrigautt unb SJiaigret, (bie franjöfifdjen
©efanbten) mödjten lädjetn über bie ©efdjiftießfeit, womit baê

Sbangctium an bie ©tette ber Sombarbei gefeßoben würbe, uni
bie eê fortwäßrenb granj I. ju tßun war, unb über bie naibe

3umutßung, granfreieße ©taateberträge bor ißrem Slbfdjtuffe einer

3enfur ber 3ürdjerfcßen prebiger ju unterwerfen.d) Sann beridjtet
er weiter bon bem cßriftlicßen Bürgerrecht mit Strasburg unb bem

33ünbniffe mit bem Sanbgraf $ßljitipp bon Reffen, baè in ben

barüber geweajfelten Sfftenftüfen ber „ßeffffeße Skrftanb" genannt
wirb, unb ebenfaltê nidjtê anbereê atê baê djriftlidje Siürgerrecßt

ift. Saê Sbrifttieße würbe aber babei juweilen bergeffen, wie

j. 93. in ber grofjen greube, welcße ^ßitipß über baê SSorbringen
ber Surfen gegen ben .ffaifer empftnbet.2) ©egen ben .ffaifer
giengen alte biefe 93ünbntffe fo gut atê gegen ben 5Bapfì, obfdjon
in öffentticßen S3ünbniffen unb 93urgreeßten 3üricße baê ßeilige
röraifeße Sieicß beutfdjer Siation fo wie faiferticße uttb fönigtieße
SJiajeftät tramer auêgenommen war. ©o fagt ßroingli in ben

geßeimen Statßfdjlägen gegen bie fünf Drte (auf ben fünftigen
SMrgertag nacß Quasimodo 1531): „bie Stiftungen beê «ffaiferê

gelten nidjt ben Surfen fonbern ben SBoiwoben unb ebangelifdjen
gürften unb ©täbten unb ber Sibgnoffenfeßaft, ber Slbel unb bie

») Sßergl. «Bullinget SJief. ©efeß., ©. 388, ben «Brief ber franjöf. SBotfcßaftei

an Stoinglt Bom 14 SDiai 1531 unb 3toingltê «Brief an DefolamBab in
3». Op. Vffl. p. 605. 609.

2) SRtffel. SB. 3. @. 635, toelcßei tjiefür einen SSrtef Born 25 Sännere 1530

ritiri. 3». Op. T. vm. p. 406.
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verdankenswerther Offenheit erzählt uns Hottinger, der Fortsezer

von Müllers Schweizergefchichte, was die Reformirten in dieser

Sache gethan, wie Rudolf Collin nach Venedig geschikt wurde,

und wie man dort nicht nur vom Glauben, sondern auch von

Beeinträchtigung des Kaisers und des Papstes und dergleichen

weltlichen Dingen sprach; ferner, wie Franz, der König von Frankreich,

so bereitwillig Hand bot, und Sorge trug, daß ja nichts

gegen das göttliche Wort in das Bündniß aufgenommen werde,

deßwegen dieses auch der Beurtheilung schweizerischer Theologen
unterstellt werden solle. Zwanzig Jahre sollte das Bündniß dauern,

hauptsächlich zur Vertheidigung der christlichen Religion. Hottinger

selbst bemerkt hiezu: Boisrigault und Maigret, (die französischen

Gesandten) mochten lächeln über die Geschiklichkeit, womit das

Evangelium an die Stelle der Lombardei geschoben wurde, um
die es fortwahrend Franz I. zu thun war, und über die naive

Zumuthung, Frankreichs Staatsverträge vor ihrem Abschlüsse einer

Zensur der Zürcherfchen Prediger zu unterwerfen. >) Dann berichtet

er weiter von dcm christlichen Bürgerrecht mit Straßburg und dem

Bündnisse mit dem Landgraf Philipp von Hessen, das in den

darüber gewechselten Aktenstüken der „hessische Verstand" genannt
wird, nnd ebenfalls nichts anderes als das christliche Bürgerrecht
ist. Das Christliche wurde aber dabei zuweilen vergessen, wie

z. B. in der großen Freude, welche Philipp über das Vordringen
der Türken gegen den Kaifer empfindet. Gegen den Kaifer
giengen alle diese Bündnisse so gut als gegen den Papst, obschon

in öffentlichen Bündnissen und Burgrechten Zürichs das heilige
römische Reich deutscher Nation so wie kaiserliche und königliche
Majestät immer ausgenommen war. So sagt Zwingli in den

geheimen Rathschlägen gegen die fünf Orte (auf den künftigen
Bürgertag nach gussimoào 1531): „die Rüstungen des Kaisers
gelten nicht den Türken sondern den Woiwoden und evangelischen
Fürsten und Städten und der Eidgnossenschaft, der Adel und die

y Vergl. Bullinger Ref. Gesch., S. 38S, den Brief der französ. Botschafter

an Zwingli «om 14 Mai 153l und Zwinglis Brief an Oekolampad in

Zw. 0p. VIII. p. 60S. 609.
s) Riffel. B. 3, S. 635, welcher hiefür einen Brief vom 25 Jänners 1SZ0

eitirt. Zw. 0p. I. v,„. p. 406.
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pfäfftfcßett gürften ßejcn iljn auf, bie V Drte b<*ben beftimmte

3ufage bon ibm." O Sa eê fagte 3üridj offen am Sage ju 3?afct,2)
man muffe gegen ben .ffaifer, alê wetdjer jur 3eü nictjt fjerüffet
unb borgefcßen fei, mit Sraft unb Sapfcrfeit auftreten, bamit
feine ©ewalt unb argwitfigeê SSorneßmen gcfcßwäcßt wexbe; laffe
man ißn ju gebern fommen, bann werbe er ungejweifclt auf ißr
SSerberben, iljre SMjerrfdjung unb Unterbrüfung auegeßen. ger*
nerê, eê fei *Bapft unb «ffaifertßum fo eng berbunben, bafj wer
baê <Bapfitljum abtßun wofte, aucß ben «ffaifer entfejen unb ßin*
wieber gegen ben *Bapft aucß atfo tljun muffe. Saffe man baê

eine erftarfen, fo erjiarfe aucß baê anbere. Saê war bod) gewifj
beutlidj genug gefprodjen.

Su ben ©djmalfalbifcßen 33unb würbe 3üricß nidjt aufgenom*

men, waê Sutfjer berßinbert ßsatte, bafür betrieb 3wtngti ein

33ünbnifj mit ben fdjwäbifcßen Steicßeftabten, wobei ber galt eineê

«ffrtegeê fcßon borauê bercdjnet würbe. Sludj ßier ßatte Sanbgraf
IBßilibp bie Spanb im ©biet, unb eê geßt auè ben Slften unb
ben ©djriften ber Sieformatorcn felbft ftar genug ßerbor, ura waê
eê fidj bei oft biefen feßr geßeira gefeßmiebeten planen ßanbelte

Spodjft merfwürbig unb beteßrenb über biefe SSerhättniffe finb
bie bon .Spottinger im Slrdjib für fdjweijerifcße ©efdjidjte unb San*

bcêfmtbe beröffenttießten 93riefe unb Slften, bie meiftenê ber reidj*

ßaltigen ©imterifdjen ©ammlung in ßüxid) entnommen finb, fo
wie bie Sriefe uub Slbßanbfungen in ber neuern Stuêgabe bon

3wingtiê SBerfen. SSiet Slnbereê ßietjer getjörenb übergeße icß atê

Sltlbeîannteê. Snjwifcßen würben bte fünf Drte bon ber ©egen*
partßei fortwäljrenb ale bie ^Bartljei beê Sluêfanbeê, alê ïjcnfiôn*
1er unb bergleidjen berbadjtigt unb genau überwacht. Sie ©ut*
mütßigfeit, mit ber bie fünf Drte baê gcrbinanbifdje 33ünbnifj

jernießtet, ßaff ißnen wenig, unb fte mufjten barauf benfen wie*

ber gegen bie iljnen nidjt ganj berborgenen *Bläne ber ©egner
ebenfaffê «Spütfe ju fueßen. SSon granfreid), baê mit 3üricß un*
tertjanbett?, war wenig ju erwarten, oßneßin war ißnen granj I.
nodj grofje ©ummen an «ffriegêfotb fdjulbig, unb Scßulbner finb
in ber Sieget fo feßteeßte SSunbeêgenoffen atê ©laubiger. Silfo

») SRiffel SB. 3. ©. 646.

s) «Den 13 §omungê 1531.
15

22iZ

pfcifstschen Fürsten hezcn ihn auf, die V Orte haben bestimmte

Zusage von ihm." Ja es sagte Zürich offen am Tage zu Basel,
man müsse gegen den Kaiser, als welcher zur Zeit nicht gerüstet
und vorgesehen sei, mit Ernst und Tapferkeit auftreten, damit
seine Gewalt und argwilliges Vornehmen geschwächt werde; lasse

man ihn zu Federn kommen, dann werde er ungezweifclt auf ihr
Verderben, ihre Beherrschung und Unterdrükung ausgehen.
Ferners, es sei Papst - und Kaiserthum so eng verbunden, daß wer
das Papstthum abthun wolle, auch den Kaiser entsezen und
hinwieder gegen den Papst auch also thun müsse. Lasse man das
eine erstarken, so erstarke auch das andere. Das war doch gewiß
deutlich genug gesprochen.

Jn den Schmalkaldischen Bund wurde Zürich nicht aufgenommen,

was Luther verhindert hatte, dafür betrieb Zwingli ein

Bündniß mit den schwäbischen Reichsstädten, wobei der Fall eincs

Krieges schon voraus berechnet wurde. Auch hier hatte Landgraf
Philipp die Hand im Spiel, und es geht aus den Akten und
den Schriften der Reformatoren selbst klar gcnug hervor, um was
es sich bei all diesen sehr geheim geschmiedeten Plänen handelte

Höchst merkwürdig und belehrend über diese Verhältnisse sind

die von Hottinger im Archiv für schweizerische Geschichte und
Landeskunde veröffentlichten Briefe und Akten, die meistens der

reichhaltigen Simlerischen Sammlung in Zürich entnommen find, so

wie die Briefe und Abhandlungen in der neuern Ausgabe von

Zwinglis Werken. Viel Anderes Hieher gehörend übergehe ich als
Allbekanntes. Inzwischen wurden die fünf Orte von der Gegenparthei

fortwährend als die Parthei des Auslandes, als Pcnsiön-
ler und dergleichen verdächtigt und genau überwacht. Die
Gutmüthigkeit, mit der die fünf Orte das Ferdinandische Bündniß
zernichtet, half ihnen wenig, und sie mußten darauf denken wieder

gegen die ihnen nicht ganz verborgenen Pläne der Gegner
ebenfalls Hülfe zu suchen. Von Frankreich, das mit Zürich
unterhandelte, war wenig zu erwarten, ohnehin war ihnen Franz I.
noch große Summen an Kriegssold schuldig, und Schuldner sind

in der Regel so schlechte Bundesgenossen als Gläubiger. Also

«) Riffel B. 3. S. S4«.

2) Den 13 Hornungs !S3i.
15
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wanbten fie ftdj an bie uralten, ftanbigcn Skfdjüjer beè Siedjte,

an CßaSpft unb «ffaifer.
dion ben Unterßanblungeu mit bem ^Bapft wiffen wir leiber

wenig ©cnaueê; bie ©efdjidjte erjäljlt einfadj, bafj cine Slbttjei*

lung SBctfdjer, bie 3aßl fdjwanft jwifeßen 1000 unb 2000, in
SJtaitanb geworben, unb unter infübrung beê «Spauptmannê 23at*

tifta be Snfufa bon ©enua ben fünf Drten jn «Spütfe eilte, aber

leib.r ju fpät fam. Sodj waren eê immertjiu nodj Sruppen, bie

wirflidj famen, unb nießt etwa btoê ein ©efanbter, ber nadj bem

.ffrieg mit ober oßne Sepefdjen baßerftog. 3m päpftlidjen Slrdjibe
fanb idj in 93ejug auf biefe papftftaje «Spütfe btoê fotgenbe Slngabe

bon 53riefcn, bie übrtgene aucß in Stainalbê gortfejung beè dia*
roniuê erwäßnt finb. Sie 33riefc felbft faß icß nidjt.

1531. 19 SBinterm. fdjreibt SIemenê VII. bem ßud)Cxo, ben

er Capüaneum universi Comitalus nostri nennt, er fotte 4000 SJìann

gufjbolf werben uub tradjten bie ©djweijer jum ©tauben juiüf*
jufüljrcn, ober bodj bie fatßolifdjcn Drte fcfjüjen. Slm gleidjen
Sage wirb burdj ein ©djreiben b«r Sifdjof bon Scroti «Spr. Snio,
ber fdjon frütjer in ber ©djweij gewirft, alê Scgat jum ©djuj
beè ©taubenè abgefanbt, unb berfelbe burdj ein anbereê ©djreiben
bom gteidjen Sa.um atê ©encrât*Sommiffariuê beim fatßolifdjcn
«Speere ernannt. Sbcufattê unter biefem Saturn wirb beni Raufte
beridjtet, eê fei gufjbolf jum ©djuj ber fatljolifdjeu «Spelbetier

geworben. Stn bie «ffoften mufjte ber «ffleruê im «Sperjogtßum SJiai*

tanb einen Sljeit beê 3eßnten berwenben. d)

Saè Sllteè, wie gefagt, ju fpät. SlDerbingê ßatte ber «Bapft

fcßon ben 19 Stuguft 1531 (bei Siabnafb T. xxxn. p. 208) ben

«ffaifer um ©djuj gegen bie reformirten ©djweijer angerufen ; aber

eê galt meßr ben Slufcßtag ber ©rafen bon ©aboben, weldjeè ju
©unften ©enfê bon ben ^roteftantcn bebroßt war. Sludj bie anbern

gürften würben bom Zapfte burcß ätjitlidje 33ricfe aufgematjut, ben

«Sperjog bon ©aboben mit ©etb ju uuterftüjen. 3u bent ©iege bei

Sapell gratuliert ber *Bapft fcßon mit ©djreiben bom 23 Dctobcrè,
alfo gerabe am Sage ber ©ublerfcßtadjt, wobei er freifidj audj fetjr
bebauert, bafj fo biet 93Iut gefloffcn.2) Site er bann balb barauf

*) «Huê Bibl. Vallicellana I. 56. SJio. 510. 526. 536. 570. 649. £>tcfc

SJiegefien ftnb feßr feßleeßt gefcßrieben ttnb uiiBollftänbtg.
s) ©einift im ©cfcßtcßtesfieunb S3. Vffl, @. 272.
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wandten sie fich an die uralten, ständigen Beschüzer des Rechts,

an Papst und Kaifer.
Von den Unterhandlungen mit dem Papst wissen wir leider

wenig Genaues; die Geschichte erzählt einfach, daß eine Abtheilung

Welscher, die Zahl schwankt zwischen 1000 und 2000, in
Mailand geworben, und unter Anführung des Hauptmanns Battista

de Insula von Genua dcn fünf Orten zu Hülfe eilte, aber

leid r zu spät kam. Doch waren es immerhin noch Truppcn, die

wirklich kamen, und nicht etwa blos ein Gesandter, dcr nach dem

Krieg niit oder ohne Depeschen daherflog. Jm päpstlichen Archive
fand ich in Bezug auf diese päpstliche Hülfe blos folgende Angabe
von Briefen, die übrigens auch in Rainalds Fortsezung dcs Ba-
ronius erwähnt sind. Die Briefe fclbst sah ich nicht.

1531. t9 Winterm, schreibt Clemens Vll. dem Zuchcro, den

er Ospüsneum universi Oomilslus nostri nennt, er solle 4000 Mann
Fußvolk werben nnd trachten die Schwcizcr zum Glauben zu ük-

zuführen, oder doch die katholischen Orte schüzen. Am gleichen

Tage wird durch ein Schreiben d.r Bischof von Veroli Hr. Enio,
dcr schon früher in der Schweiz gewirkt, als Legat zum Schuz
des Glaubens abgesandt, und derselbe durch cin anderes Schreiben
vom gleichen Tamm als Gencral-Commissarius bcim katholischen

Heere ernannt. Ebenfalls untcr diesem Datum wird dcm Papste
berichtet, cs sei Fußvolk zum Schuz der katholischen Helvetier
geworben. An dic Kosten mußte der Klerus im Herzogthum Mailand

einen Theil des Zehnten verwenden.

Das Alles, wie gesagt, zu spät. Allerdings hatte d.r Papst
schon den 19 August 1531 (bei Rahn ald xxxn. p. 208) den

Kaiser um Schuz gegen die reformirten Schweizer angerufen; aber

cS galt mehr dcn Anschlag der Grafen von Savoyen, welches zu
Gunsten Genfs von den Protestanten bedroht war. Auch die andcrn
Fürsten wurden vom Papste durch ähnliche Briefe aufgemahnt, den

Herzog von Savoyen mit Geld zu unterstüzen. Zu dem Siege bei

Capell gratuliert der Papst schon mit Schreiben vom 23 Octobers,
also gerade am Tage der Gublerschlacht, wobei cr freilich auch sehr

bedauert, daß so viel Blut geflossen. ^) Als cr dann bald darauf

«) Aus «ibi. VuIIieelliMi, I, 56. No. 5t». 526. 536. 570, 649. Diese

Regesten sind schr schlecht geschrieben und unvollständig,
s) Gcdrukt im Geschichtssreund B, Vlll, S, 27L,
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bernaßm, bk ^ßrotefianten ßaben bon Steuern ftcß gerüfiet, fdjrieb
er fcßon wieber ben 29 Dftoberê unb bemerft, eê würbe jejt ju
Weit fußren frembe «Spütfe ab juwarten, baßer er troj ber böHigen

Srfd)öpfung beê ©djajeê, ibnen bcnnodj eine, wenn audj geringe
©etbfumme ju ißrem ëftjuje überfeßife, inbeffen werbe er nictjt
abtaffen, bafj burcß itjn felbft unb burch Stnbere gröfjere Summen
ißnen jufommen, fofern bie geinbe nictjt bom «Kriege abfteßen.

gür jejt wollen fie nidjt fowoßl bie ©röjje ber ©umme atê bie

feineê guten SBiffenê in è Sluge faffen" ') Sluf biefeè ©djreiben
ßin gefcßaßen bie oben erwähnten 3"tüftungen. ®ie Siatßrießt

bom ©ieg am ©übet fonnte am 29 SBeinmonatê nodj nicßt in
Stom fein, fam aber batb baßin, unb fofort erlief) ber ^ßapft ben

10 Sejcmberê ein für une ©djweijer merfwürbigee ©cßreiben,2)
worin er aïïcrbtngê über ben Sieg fidj ßodj erfreut, aber bennoeß

bebauert, baf) biefer nidjt berfotgt, nidjt bie protefiantifdjen Drte
unb ©täbte jum waßren ©tauben jurüfgefüfjrt worben feien.
Dann erft, fagt er, fei waßrer griebe unb audj gröfjerer Siußm

für bie «ffattjofifen, unb für ifjn felbft, ber biefeè diolt, fo weit eê

bie Sieligion ertaube, gteidjmäfjig liebe, wäre eê baê Srfreuficßfte,
wenn biefer fraftige, jejt burcß 3«metradjt getßcitte «fförper ißree
SMfcê Wteber jur Siutjeit jurüffetjren wollte, ba unter ©oteßen fein
fefter unb bauember griebe mögließ fei, wenn beim Sinberftanbnifj
in mcnfdjfießen Singen, in 23ejug auf gctttidje nodj 3wiefpalt ßerrfdje.

Safj ber $apft wahr gefprodjen, ßaben bie brei folgenben
Safjrßunberte gejeigt.

SBarum übrigene biefe Sinigung bamalê beinaße unmögtidj
unb burcß SBaffen nicßt ju erjwingcn war, weifj berjenige woßl,
ber bie ©efdjidjte jener 3ett unb baê Skrtjättnifj ber SKäcßte fennt.
Ser 5Bapft fannie natürtidj baê allée beffer noeß afe wir. ©anj
aber fann ber ^otittfer baê 23eneßmen ber fünf Drte nicßt erflä*

ren, am wenigften fie beê Uebermuttjeê unb ber ©ewaftttjat jeifjen.
Srei Sage tagen fie nadj ber Sapcfferfcßlacßt, atê ©ieger auf
beut êdjtadjffclbe, „SBarttenbe, waê fidj witter wolle jtitragen.3)"

') SRaïjnalb, bafetbft ©. 211.
2i «Jtatjnatb, bafelbft ©. 213.
3J ©ielje bie ©tünbe biefeè «Kartone in bem «Beließt bet £au»tleute an «Statt*

ßaltet unb ötatß ju Sucern, Bom 12. «ffletnm. 1531, gebruft im ©efeßießte*

fieunb VHI. ©. 270, too aucß bie «JtnttBort Bom folgenben Sag gegeben ifi.
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vernahm, die Protestanten haben von Neuem sich gerüstet, schrieb

er schon wieder den 29 Oktobers und bemerkt, es würde jezt zu

weit führen fremde Hülfe abzuwarten, daher er troz der völligen
Erschöpfung des Schazes, ihnen dennoch eine, wenn auch geringe
Geldfumme zu ihrem Schuze überschike, indessen werde er nicht
ablassen, daß durch ihn selbst und durch Andere größere Summen
ihnen zukommen, sofern die Feinde nicht vom Kriege abstehen.

Für jezt wollen sie nicht sowohl die Größe der Summe als die

seines guten Willens ius Auge fassen " ') Auf dieses Schreiben
hin geschahen die oben erwähnten Zurüstungen. Die Nachricht
vom Sieg am Gubel konnte am 29 Weinmonats noch nicht in
Rom sein, kam aber bald dahin, und sofort erließ der Papst den

10 Dezembers ein für uns Schweizer merkwürdiges Schreiben,
worin er allerdings über den Sieg stch hoch erfreut, aber dennoch

bedauert, daß diefer nicht verfolgt, nicht die protestantischen Orte
und Städte zum wahren Glauben zurükgeführt worden feien.
Dann erst, sagt er, sei wahrer Friede uud auch größerer Ruhm
für die Katholiken, und für ihn selbst, der dieses Volk, so weit es

die Religion erlaube, gleichmäßig liebe, wäre es das Erfreulichste,
wenn dieser kräftige, jezt durch Zwietracht getheilte Körper ihres
Volkes wieder zur Einheit zurükkehren wollte, da unter Solchen kein

fester und dauernder Friede möglich sei, wenn beim EinVerständniß
in menschlichen Dingen, in Bezug aufgöttliche noch Zwiespalt herrsche.

Daß der Papst wahr gesprochen, haben die drei folgenden
Jahrhunderte gezeigt.

Warum übrigens diese Einigung damals beinahe unmöglich
und durch Wassen nicht zu erzwingen war, weiß derjenige wohl,
der die Geschichte jener Zeit und das Verhältniß der Mächte kennt.

Der Papst kannte natürlich das alles besser noch als wir. Ganz
aber kaun der Politiker das Benehmen der fünf Orte nicht erklaren,

am wenigsten sie des Uebermuthes und der Gewaltthat zeihen.

Drei Tage lagen sie nach der Capcllerschlacht, als Sieger auf
dem Schlachtfelde, „Warttende, was sich witter wölle zutragen, s)"

') Raynald, daselbst S. 211.
°! Raynald, daselbst S. 213,
2) Siehe die Gründe dieses Wartens in dem Bericht der Hauptleute an Statt¬

halter und Rath zu Luccrn, vom 12. Weinm, 1S31, gedrukt im Geschichtsfreund

VIII, T. 270, wo auch die Antwort »om folgenden Tag gegeben ist.
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Sßre dolane giengen, wenigftenê bamalê, nodj nicßt auf bie ©tabt
3üridj, fonbern nur auf bie Sanbfdjaft, unb wie ffe biefe ju be*

ßanbeln gebacßtcn, jeigt folgenber, biê jejt uttbefannte Driginal*
brief, weldjen bie «Spauptleute ber fünf Drte auê bem Sager bei

Sapell bett 12 SBeinm alfo am Sage nadj ber ©cßtacßt, ben

«Sjauptfeuten in ben «Spofen unb Sinftebeln feßrieben, unb ben icß

ßier, obfeßon er nicßt ganj ju meiner Slufgabe getjört, mittßeile.J)
„Semnacß ber allmädjtig ewig unb gütig ©ot burdj fin un*

enblidje ©nab unb Sarmßerjigfeit une wiber unfre giube ©ig
unb Ueberwinbung geben unb berließen, befjßalb benn Wir ißm
immer unb ewiglich ßocß Sob unb Sanf fagen fotten. — Uf baê

fo finb wir rätig worben atte bie fo ßiebifjentßalb bem Slfbiê unb
bie im ©eridjt Sßabiewif unb fjie bifent bera ©ee fitjen ufjufor*
bern fidj rait ißr Seib unb ©ut an une ju ergeben. SBenn fie

ficß benn an une ergebenb, tj^en wir Sßnen jugefagt fü bor
gefaßrtidjem ©djaben ju befdjirmen unb ju berßüten, Seêglidjen
fi bi ißren grbßciten ©ereeßtigfeiten unb attem «fperfommen, wie

fte bie bon benen b. 3ürid) geßabt beliben ju laffen u. f. w.

Uf föfieße Ijat une für gut angefefjen, ift aucß unfer ernft*
ließ SBift unb SJieinung, bafj ißr ©tidjergeftalt bie ©cnannten
bon SBäbiewil unb bie fo ßie bifent bem ©ee gefeffen une ju
ergeben unb une ju ßulben unb feßweren, bcêgfidjen bafj fie Sro*
ftuug geben biê bat) fie une geßulbcn unb gefdjwert.

SBann fte ficß aber befj wibrigenunb baê ju tßun nicßt bermeint,
atêbann fo wollen (wir) fie rait tätfießer «panbtung unb ©wait
angrifen unb fte barju ßatten, bafj folidje burdj ffe erftattet werbe.

«Sparum wollen üeß bewifen atê wir üdj getrüwen unb unfre
Siotburft baê erßeifdjt ftat une um üeß famt uub fonberê ju be*

fdjulben.
Saturn unter beê frommen fürfidjtigen unb wifen ©itgen

Siidjmuotê Slmman ju «Ewij ufgetruftera Snfigel Sn unfer aller
Stamen. Sonftagê bor ©afti Anno xxxi.

«Spobtlütt 5Banerßerra unb
«ffriegerätt bon ben V Drten
Sejt ju Sappel im gelb bi einanber

berfampt.

l) ©lifteareß.B Sinftebeln.
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Ihre Plane giengen, wenigstens damals, noch nicht auf die Stadt
Zürich, sondern nur auf die Landschaft, und wie sie diese zn
behandeln gedachten, zeigt folgender, bis jezt unbekannte Originalbrief,

welchen die Hauptlcute der fünf Orte aus dem Lager bei

Capell den 12 Weinm, also am Tage nach der Schlacht, den

Hauptleuten in den Höfen und Einsiedeln schrieben, und den ich

hier, obschon er nicht ganz zu meiner Aufgabe gehört, mittheile.
„Demnach der allmächtig ewig und gütig Got durch sin

unendliche Gnad nnd Barmherzigkeit uns wider unsre Finde Sig
und Ueberwindung geben und verliehen, deßhalb dcnn wir ihm
immer und ewiglich hoch Lob und Dank sagen sollen. — Uf das

so sind wir rätig worden alle die so hiedißenthalb dem Albis und
die im Gericht Wädiswil und hie disent dem See sitzen ufzufor-
dern stch mit ihr Leib und Gut an uns zu ergeben. Wcnn ste

stch denn an uns ergebend, haben wir Ihnen zugesagt sii vor
gefährlichem Schaden zu beschirmen und zu verhüten, Desglichen
st bi ihren Frvhcitcn Gerechtigkeiten und altem Herkommen, wie
sie die von denen v. Zürich gehabt beliben zu lassen u. f. w.

Uf sölichs hat uns für gut angesehen, ist anch unser ernstlich

Will und Meinung, daß ihr Glichergestalt die Genannten
von Wädiswil und die so hie disent dem See gesessen uns zu
ergeben und uns zu Hulden und schweren, desglichen daß sie

Trostung geben bis daß sie uns gehuldcn und gefchwert.
Wann ste sich aber deß widrigen und das zu thun nicht vermeint,

alsdann so wollen (wir) sie mit tätlicher Handlung und Gwalt
angrifen und sie darzu halten, daß solichs durch sie erstattet werde.

Harum wollen üch bewisen als wir üch getruwen und unsre
Notdurft das erheischt stat uns um üch samt und sonders zu be-

schuldcn.

Datum unter des frommen fürsichtigen und wisen Gilgcn
Richmuots Amman zu Swiz ufgetruktein Jnsigel Jn unser aller
Namen. Donstags vor Galli ^nno xxxi.

Hobtlütt Panerherrn und

Kriegsrätt von den V Orten
Jezt zu Cappel im Feld bi einander

versampt.

t) SlilMrchiv Sinsiedcln.
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„ben frommen fürfidjtigen nnb wifen ber «Spobrlüten unb genbri*
cßen in «Spöfcn unb jun Sinfiblen unfern infonberê guten frünben
unb getrüwen lieben Sibgnofjen."

SBabrfdj anließ tjielt bie balb wieber fidj fanunelnbe unb ßer*
anrüfenbe SJiacßt ber ©egner bie V Dite ab, biefen *Btan ener*

gifcß burcßjufüßren.
Sîadj Srwäßnung biefer «Spaltung ber fünf Drte, bie wenig*

ftenê grofje SJiäfjigung ber ©ieger beweiêt, fomme idj wieber auf
bie «Spauptfadje, bie frembe Suterbention.

Sen St a ifer, atè ben natürtidjen unb ätteften ©djtrmer beê

Siedjte ßabe idj fdjon genannt, unb bei ißm fudjten bie fatßoli*
feßen Drte ebenfaltê «Spütfe, unb reäjnetcn auf foleße ura fo eßer,

ba bie bieten SSerbünbeten ber Sìeformirten atte beê «ffaiferê ßeim*

ließe ober offene geinbe Waren. Sluf bem Sìeidjètag ju Slugèburg
im Saßre 1530, wo «ffart V. atte ©treitigfeiten ber Sßriftenßeit
beilegen ju fönneu ßoffte, erfeßienen gürften ober S3oten berfelben
bon aUen Seiten ßer. Sludj an ©päßem fetjlte eê nidjt, jumat
bon Seiten ber 3üreßer, unb meßr auè ben SJiittßeituttgen biefer, *)
alê auê bireften 93eridjten erfaljren wir, bafj SSogt Stm Drt, ber

©oßn beê ©djuttljeifjen «Spug, unb ber genannte Battista de Genua

ale 93ote ber fatljotifdjen ©djweijer in Slugèburg waten, ju
benen fpäter nodj ©djultßeifj «Spebolt bon ©olottjurn fam. ,,©ie
erfreuten ficß «ffartê ßoßer ©nabe.2) ©djon auf ber Surdjreife
feiertieß empfangen unb begrüfjt, würben fie in Slugèburg naße

bei ber «Spofftatt unb auf fönigtidjc Soften borneßra beßerbergt.

©ie faßen ßäuftg ben «ffaifer unb beffen 23ruber unb würben oft

ju S3eratfjungen gejogen, benen SJiarfuê ©ittifuê, ©raf getij
bon SBerbenberg, ber Slbt bon Sieidjenau unb anbere ßoße «Sper*

ren beiwohnten." SBaê bann weiter in ber ©adje getßan würbe,
wie unb waê bie «ffatßotifajen bora «ffaifer berfangt unb waê biefer

gewäßrt ßat, ift unbefannt, fdjeint aber eben befjßalb nidjt wieß*

tig gewefen ju fein.
SBie aber gerabe im wießtigften SJioment, rtämtidj wäßrenb

bem Sapetterfrieg felbft, baê «pütfebegeßren ber fünf Drte bon ben

') eßtijiian gribbelb an ben Statß Bon ©t. ©allen, 16 £eum. 1530. Slltcß.

f. ©cßiB. ©efeß. unb Sanbeêb. 3 ««peft. «Beigi. £otttngei a. a. O. 6. 317.

') .«öottinger a. a. D. ©. 317.
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„den frommen fürsichtigen und wisen der Hobtlüten und Fendri-
chcn in Höfen und zun Einsidlen unsern insonders guten fründen
und getrüwen lieben Eidgnoßen."

Wahrscheinlich hielt die bald wieder sich sammelnde und
heranrufende Macht der Gegner die V Orte ab, diesen Plan energisch

durchzuführen.
Nach Erwähnung dieser Haltung der fünf Orte, die wenigstens

große Mäßigung der Sieger beweist, komme ich wieder auf
die Hauptsache, die fremde Intervention.

Dcn Kaiser, als den natürlichen und ältesten Schirmer des

Rechts habe ich schon genannt, und bei ihm suchten die katholischen

Orte ebenfalls Hülfe, und rechneten auf folche um so eher,

da die vielen Verbündeten der Reformirten alle des Kaisers heimliche

oder offene Feinde waren. Auf dem Reichstag zu Augsburg
im Jahre l530, wo Karl V. alle Streitigkeiten der Christenheit
beilegen zu können hoffte, erschienen Fürsten oder Boten derselben

von allen Seiten her. Auch an Spähern fehlte es nicht, zumal
von Seiten der Zürcher, und mehr aus den Mittheilungen dieser,

als aus direkten Berichten erfahren wir, daß Vogt Am Ort, der

Sohn des Schultheißen Hug, und der genannte Luttists ge 6e-
nus als Bote der katholischen Schweizer in Augsburg waren, zu
denen später noch Schultheiß Hebolt von Solothurn kam, „Sie
erfreuten sich Karls hoher Gnade. 2) Schon auf der Durchreife
feierlich empfangen und begrüßt, wurden sie in Augsburg nahe

bei der Hofstatt und auf königliche Kosten vornehm beherbergt.

Sie sahen häufig den Kaiser und dessen Bruder und wurden oft

zu Berathungen gezogen, denen Markus Sittikus, Graf Felix
von Werdenberg, der Abt von Reichenau und andere hohe Herren

beiwohnten." Was dann weiter in der Sache gethan wurde,
wie und was die Katholischen vom Kaiser verlangt und was dieser

gewährt hat, ist unbekannt, scheint aber eben deßhalb nicht wichtig

gewesen zu sein.

Wie aber gerade im wichtigsten Moment, Nämlich während
dem Capellerkrieg selbst, das Hülfebegehren der fünf Orte von den

') Christian Friddold an dcn Rath von St, Gallen, IS Hcum, 1S30. Arch,

s, Schw. Gesch. und Landesb. 3 Heft, Vergl, Hottinger a, a, O, T. 317.

2) Hottinger a. a. O, S. 317.



230

faiferlidjen Siätben unb SJiiniftern beßanbelt würbe, baê fagt une
ein jum Sljeil eigentjänbigee Sonjcpt beê mädjtigen SJiïnifierê
©ranbetla, baê fidj unter ben geßeimen ©taatèpapieren «Starle V.

in bem föniglidjen Slrcßib ju 93rüffel befinbet. i) Siefcê ©ut*
adjten, ob unb wie ben fatßolifcßen ©eßweijerfantonen 33eifianb

ju leiften fei, ift in altfranjöfifeßer ©pradje gefdjrieben unb jeidjnet
fo redjt anfdjauticß bie 33ebenfließfeit, Sangfamfeit unb feine 23e*

redjnung ber Stptomatie, gegenüber ber SBucßt, ©djnefle unb Siüf*

fießtloftgfeit ber Sreigniffe. Srtauben ©ie mir nur Stnigeê auê

bemfelben mitjuttjeiten, ba eê waßrfdjeinlidj biê jejt nodj wenig
beadjtet würbe. Saê ©utadjten ift ein Soppelteê, baê aber in
ben meiften ©adjen übereinftimmt. Sìadjbem wir, fo beginnt baê

erfie ©utaeßten, bie ©acße lange befprodjen, uub bie ©eßwierig*
feit erwogen, unterbreiten wir gotgenbcê bem SBillen beê .ffaiferê.

33or Slttem muffe, fo gut eê fidj tljun laffe unb auf alle

mögließe Slrt, ber «ffaifer, uub meßr noeß ber römifdje «ffönig

(gerbinanb) fidj ßüten, ben ©eßein ju h^hen alê wollen fte ben

fathofifdjen ©ißweijcrn bon Scutfdjfanb auê ßetfen, um nicßt fo

bte Slnberêglâubigcn in Xcutfdjfattb ju beunrußigen, ober ju ber*

antaffen ben anbern ©eßweijern ju tjelfen, benn eê möcßte fo ber

Sleicßetag geftort werben, ganj Seutfdjfanb in SBaffen erfdjeinen,
unb unerfdjwingtidje «ffriegêfoftcn berurfadjen, ja aucß ber SBab*

wöbe ober fogar ber Surfe fonnte bajwifrßcn fommen unb ßeil*
lofe SSerwirrung anrichten, ja jeber anbere gürft modjte bann
meinen, baê fei ber befte Stntafj ficß in bie ©acße ju mifeßen.

Sie gürften unb ©täbte Seutfdjtanbê fotte man biefmetjr
burdj ©riefe jur Siulje maijnen.

Ser «ffönig fott injwiftßen genau beobaeßten, wo immer fidj
etwaê rege, um eê nidjt jum Sluëbrudj fommen ju faffen. Sludj
fotf er feine an ©eßweijergebiet ftoffenben Sänber gut befejen. SBilt
berfelbe ben «Sdjweijcra mit Sebenêmittetn ober Seuten beifprin*
gm, fo foli eê fo biêfret unb beimtieß alê möglidj gefdjetjen, um
unangenetjme golgen auêjuwciajen.

Sann möcßte eô gut fein, ber .ffaifer feßriebe bem $apfte,
bamit biefer bon Slttem unterridjtet fei, weil er baê Sringenbe
ber ©acße beffer einließt u. f. w. Snjwifcßen foli ©e. SJiajefîât,

') 3m II. SBb. ber SUcitUjeilungen beê littet. SBetciitê ju ©futtgait ©. 73.
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kaiserlichen Räthen und Ministern behandelt wurde, das sagt uns
ein zum Theil eigenhändiges Conzept des mächtigen Ministers
Granvella, das sich unter den geheimen Staatspapieren Karls V.

in dem königlichen Archiv zu Brüssel befindet. ^ Dieses
Gutachten, ob und wie den katholischen Schmeizerkantonen Beistand

zu leisten sei, ist in altfranzösischer Sprache geschrieben und zeichnet

so recht anschaulich die Bedenklichkeit, Langsamkeit und feine

Berechnung der Diplomatie, gegenüber der Wucht, Schnelle und Rük-

sichtlosigkeit der Ereignisse. Erlauben Sie mir nur Einiges aus
demselben mitzutheilen, da es wahrscheinlich bis jezt noch wenig
beachtet wurde. Das Cutachten ist ein Doppeltes, das aber in
den meisten Sachen übereinstimmt. Nachdem wir, so beginnt das

erste Gutachten, die Sache lange besprochen, und die Schwierigkeit

erwogen, unterbreiten wir Folgendes dem Willen des Kaisers.
Vor Allem müsse, so gut es sich thun lasse und auf alle

mögliche Art, der Kaifer, und mehr noch der römische König
(Ferdinand) sich hüten, den Schein zu haben als wollen ste dcn

katholischen Schweizern von Deutschland aus helfen, um nicht so

die Andersgläubigen in Deutschland zu beunruhigen, oder zu
veranlassen den andcrn Schweizern zu helfen, denn es möchte so der

Reichstag gestört werden, ganz Deutschland in Wassen erscheinen,

und unerschwingliche Kriegskosten verursachen, ja auch dcr Wav-
wode oder sogar der Türke könnte dazwischen kommen und heillose

Verwirrung anrichten, ja jeder andere Fürst möchte dann
meinen, das sei der beste Anlaß sich in die Sache zu mischen.

Die Fürsten und Städte Deutschlands solle man vielmehr
durch Briefe zur Ruhe mahnen.

Ter König soll inzwischen genau beobachten, wo immer stch

etwas rege, um es nicht zum Ausbruch kommen zn lassen. Auch
soll er seine an Schweizergebiet stossenden Länder gut besezen. Will
derselbe den Schweizern mit Lebensmitteln oder Leuten beispringen,

so soll es so diskret und heimlich als möglich geschehen, um
unangenehme Folgen auszuweichen.

Dann möchte es gut sein, der Kaiser schriebe dem Papste,
damit dieser von Allem unterrichtet sei, weil er das Dringende
der Sache bcsscr einsteht u. s. w. Inzwischen soll Se. Majestät,

') Im II, Bd, dcr Mittheilungen des litter, Vereins zu Stuttgart S, 7Z,
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wenn eê immer bie Umffänbe jufaffen, eine tägficße ©elbfumnte
jum 93efien ber ïatïjolifdjen Drte nacß SJtaitanb fenben, bamit in
Statten «ffriegêbolf geworben werbe, ober fottìi für 33efrreituiig
ber bringenbften S3ebürfniffe biefer ©djweijer. Studj ßiebon fei
ber *ßapff ju benaajridjten, bamit er befto eßer baê ©eine tßue
unb ebenfaffê ßelfe. Uebertjaußt follen bte ©cfanbtfdjaften bem

^Bapffe fteifjig fdjreiben, bamit biefer einfeße, wie ©e. SJÎajeftât
atteê SJiögtidje tßue (plus que possible), um baê SSerfprodjene ju
ßatten. S5or Slttem aber fei ©eib in SJiattanb nötßig, wo raan
täglidj Siaeßricßt auè ber ©ajweij ßaben fönne, unb bon wo auê
bie *pffe einjig offen feien.

gemere fot! ber *Bapft bewogen werben einen Segaten in bie

fünf Drte ju fenben, unt fte int ©tauben ju erßatten unb fidj

gegen bie Slnbern ju bertßeibigen. Ser «Staifer aber fonnte, jebodj

ganj im ©tiften, eine bertraute perfon mit guten 33riefett unb

Snftruftionen „per Poste" nacß Stauen unb bon ba in bie fünf
Drte fcßifen, bamit fie feinen guten SBiften fetjen unb SJtutß faffen,
er aber babei fidj nacß SllTem erfunbige, ober wenn bie Sage tramer

nodj fo gefpannt bleibe, traeßte, fie wieber jur Slnerfennuug ©e.

SJiajcftat unb beê Ijeitigen Steidjeê unb beê «Spaufeê Defterreidj

jurüfjufüljren, überhaupt ju feßen unb ju beridjten. Siefer ©c*

fanbte föttnte audj bie «Sperjoge bon ©aboßen unb SJtaitanb jur
«Spütfe ber fünf Drie aufmafjncn, unb wäre mit Srebitiben ju
berfeßen, um nötßigen ober borfommcnben gatte audj mit ben

lutßerifdjen ©täuben ju unterßanbetn.
Saê jweite ©utadjten anerfennt gleidj Stnfangê bie tjotje

SBiajtigfeit ber ©adje, bie ©rünbe ben fünf Drten ju tjelfen. îieê
forbere ©ewiffen, Sßre unb ^fließt, bagegen fei gar nidjtê ju
fagen, nur fteßen ber Sfuefüßrung einige ©djwierigfeiten entgegen.

SlHerbingê muffe bor Slttem auf ©otteê «puffe in Singen,
bie feine «ißre betreffen juerft geaeßtet werben, bodj muffe man,
oßne feine göttlldjc Slttmadjt ju berfudjen, audj bie natürtidjen
SJÌittet im Sluge ßaben. Unb nun folgt wieber ein (Sdjwarm bon
33ebenfeu. ffiore.ft, fo ßeifjt eê, werben tie ^roteffantett in gotge

foldjer «fjülfeletftuug erbitterter atê je gegen bie «ffatßotifen fjan*
betn. ©anj Seutfdjtanb werbe in Slufrußr geratßen. Ser .ffönig
bon granfreieß h^t wie er bereite bem ©efanbten beê «ffaiferê

fefbft gefagt, ben Sieformirten «Spiffe geleiftet unb fie mit ©etb
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wcnn es immer die Umstände zulassen, eine tägliche Geldsumme

zum Besten der katholischen Orte nach Mailand senden, damit in
Italien Kriegsvolk geworben werde, oder sonst für Bestreitung
der dringendsten Bedürfnisse dieser Schweizer. Auch hievon sei

der Papst zu benachrichten, damit er desto eher das Seine thue
und ebenfalls helfe. Ueberhaupt sollen die Gesandtschaften dem

Papste fleißig schreiben, damit dieser einsehe, wie Se. Majestät
alles Mögliche thue («lus que possible), um das Versprochene zu
halten. Vor Allem aber sei Geld in Mailand nöthig, wo man
täglich Nachricht aus der Schweiz haben könne, und von wo aus
die Pässe einzig offen seien.

Ferners soll der Papst bewogen werden einen Legaten in die

fünf Orte zu senden, um sie im Glauben zu erhalten und sich

gegen die Andern zu vertheidigen. Der Kaiser aber könnte, jedoch

ganz im Stillen, eine vertraute Person mit guten Briefen und

Instruktionen „per poste" nach Italien und von da in die fünf
Orte schiken, damit sie seinen guten Willen sehen und Muth fassen,

er aber dabei sich nach Allem erkundige, oder wenn die Lage immer
noch so gespannt bleibe, trachte, sie, wieder zur Anerkennung Se.

Majestät und des heiligen Reiches und des Hauses Oesterreich

zurükzuführen, überhaupt zu fehen und zu berichten. Dieser
Gesandte könnte auch die Herzoge von Savoyen und Mailand zur
Hülfe der fünf Orie aufmcchncn, und wäre mit Creditiven zu

verfehen, um nöthigen oder vorkommenden Falls auch mit den

lutherischen Ständen zu unterhandeln.
Das zweite Gutachten anerkennt gleich Anfangs die hohe

Wichtigkeit der Sache, die Gründe den fünf Orten zu helfen. Dies
fordere Gewissen, Ehre und Pflicht, dagegen fei gar nichts zu

sagen, nur stehen der Ausführung einige Schwierigkeiten entgegen.

Allerdings müsse vor Allem anf Gottes Hülfe in Dingen,
die seine Ehre betreffen zuerst geachtet werden, doch müsse man,
ohne seine göttliche Allmacht zu versuchen, auch die natürlichen
Mittel im Auge haben. Und nun folgt wieder ein Schwärm von
Bedenken. Vorerst, so heißt es, werdcn die Protestanten in Folge
solcher Hülfeleiftung erbitterter als je gegcn die Katholiken
handeln. Ganz Deutschland werde in Aufruhr gerathen. Der König
von Frankreich habe, wte er bereits dem Gesandten des Kaisers
selbst gesagt, dcn Reformirten Hilfe geleistet und sie mit Geld
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uuterftüjt. SBoflte ber .ffaifer nun bie Äatßofifen unterftüjen, fo

würbe eê gar jum «firiege mit granfreieß fommen, an weldjem bann

Sngtanb, ja am Snbe bie ganje Sßrifienwelt audj Sßeil nätjme.

©ar fonberbar ift baê Siebenten, eê mödjten bie ©djweijer,

fowoßl STlt* atê Sieugtäubige, fobafb fie fäßen, baf) ber haifer
unb ber St'èntq ftcß in bie ©acße mifeßen, Slrgwoßn faffen, alê

wollte man ffe wieber unter Defterreicß unb baê Sieicß bringen,

unb bann ficß berftänbigen unb abermatê bie ©ränjen ißree San*

beê erweitern. Sen ©djweijera ßeimlidj bon Seutfdjlanb auê

ju tjelfen, ßeifjt eê ferner, Ware fcßon gut, aber baê fönne nicßt

unbemerft gefcßefjen, unb öffentlidj geße eê nidjt an.

Sie in Stalien liegeuben ©panier ben fünf Drten ju «Spütfe

ju fenben, würbe ebenfallê beu .ffrieg in Seutfdjlanb erregen,
unb in Stauen felbft baê nodj unter ber Slfcße glimmenbe geuer

wieber anjunben. Stueß ber Sieidjêtag muffe ficß bantt auflöfen,
ber jejt bodj wegen ber Sürfeninbafion unb Slnerfennung ber «ffai*

ferwaßl fo notfjwenbig fei. Stent, ber «ffaifer Ijabe nur gerabe fo

biel ©etb, atê nötljig fei für biefen Sicicßetag; bann bebenfe

man bie borgerüfte Saljrjeit unb bie Sage beê ©djweijerfanbeê,

wo wenig ju profitieren uub biet ju bertieren fei, fomit bleibe

man bei ber fdjon erwähnten «Spütfe, über bie man bem tjeifigen
SSater gefcßrieben, nämlicß ben tapfern ©eßweijern 8000 Sufaten,
SJiunition, Sebenêntittet unb 2000 itatienifdje haebusier, (93üdjfen*

fcßüjen), bie fie fdjon frütjer bedangt ßatten, ju fenben, unb fonft

nidjtê, unb bann jujufeßen, waê auê bem 23orfcßtag werbe, unb

waè ber *Bapft tßun tootle u. f. w.

Siefeê ©utadjten ift im Dftober 1531 gefcßrieben, oßne Slngabe

beê Sageê, jebodj in ber erften «Spätfte beê SJionatê, ba bie SJÌinifter

in ber jweiten «Spâffte beffelben bocß fcßon etwaê bon ber Saßetier*

fdjladjt geßört h^hen müfjten. SBaßrcnb atfo bie bipfomatifeßen ge*

bern fo bebäeßtticß berfußren, ßatte Saudj mit ben ©einen ßanttieß ju>

gegriffen, unb ber ©treu würbe oßne alte Suterbention cntfeßicben. *)

*) #iei nui einige ©teden auê biefem metftoütbtgen SJlftenfiüfe :

Aiant regard que, si tost que les Suysses desuoyez apperceuront
l'assistance et secours de l'empereur et dudict seigneur roy pour les

catholiques ou ilz procèdent en ceste emprinse plus retenuz en beaul-

coup de consideracions, ils feront entièrement extreme de leur
puissance contre les diets catholiques, qu'est beaulcoup plus grande.

232

unterstüzt. Wollte dcr Kaiser nun die Katholiken unterstüzen, so

würde es gar zum Kriege mit Frankreich kommen, an welchem dann

England, ja am Ende die ganze Christenwelt auch Theil nähme.

Gar sonderbar ist das Bedenken, es möchten die Schweizer,

sowohl Alt - als Neugläubige, sobald ste sähen, daß der Kaiser

und der König stch in die Sache mischen, Argwohn fassen, als

wollte man sie wieder unter Oesterreich und das Reich bringen,

und dann sich verständigen und abermals die Gränzen ihres Landes

erweitern. Den Schweizern heimlich von Deutschland aus

zu helfen, heißt es ferner, wäre fchon gut, aber das könne nicht

unbemerkt geschehen, und öffentlich gehe cö nicht an.

Die in Italien liegenden Spanier den fünf Orten zu Hülfe

zu senden, würde ebenfalls den Krieg in Deutschland erregen,
und in Italien selbst das noch unter dcr Asche glimmende Feuer

wieder anzünden. Auch dcr Reichstag müsse sich dann auflösen,

der jezt doch wegen der Türkeninvasion und Anerkennung der

Kaiserwahl so nothwendig sei. Item, der Kaiser habe nur gerade so

viel Geld, als nöthig sei für diefen Reichstag; dann bedenke

man die vorgerükte Jahrzeit und die Lage des Schweizerlandes,

wo wenig zu profitieren und viel zu verlieren fei, fomit bleibe

man bei der schon erwähnten Hülfe, über die man denr heiligen

Vater geschrieben, nämlich den tapfern Schweizern 8000 Dukaten,

Munition, Lebensmittel und 2000 italienische Kuebusier, (Büchsen-

schüzen), die sie schon ftüher verlangt hatten, zu senden, und sonst

nichts, und dann zuzusehen, was aus dem Borschlag werde, und

was dcr Papst thun wolle u. s. w.

Dieses Gutachten ist im Oktober 1531 geschrieben, ohne Angabe
des Tages, jedoch in der ersten Hälfte des Monats, da die Minister
in der zweiten Hälfte desselben doch schon etwas von der Capellcr-
schlacht gehört haben müßten. Während also die diplomatischen
Federn so bedächtlich verfuhren, hatte Jauch mit dcn Seinen hantlich
zugegriffen, und der Streit wurde ohnc alle Intervention entschieden.')

Hier nur einige Stellen aus diesem merkwürdigen Aktenstüke:

^isnt resssrg que, si tost que les Luvsses gssuove? spperceuront
I'sssistsnee et secours ge l'empereur et gugiot seigneur rov pour les

cstkoliques ou ils procèdent en veste emprinse plus reten,,« en besul-

coup ge eonsigersvions, ils seront entièrement extreme ge leur puis-
ssnee contre les giets estkoliquss, qu'est beuulvoup plus Krsncle.
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Samit ift inbefj nidjt gefagt, bafj bie fünf Drte nidjt aucß

wirfließ gute greunbe ßatten; bieê waren aber meßr bie fteinern,
befonberê bie geifttidjen gürften, bor allen ber rittertitße SJìarfuè

©ittidj bon Smê, Sanbbogt bon 93regenj. Siefer ßatte bie öftfiäjc
©djweij fcßon ben 23 Sracßm. rait einem maeßtigen Ueberfall
bebroßt, widj aber bor ber Uebermaeßt ber ©egner jurüf. Sejt,
nadj ber ©cßfadjt bon Sabeft, fudjten bie fünf Drte wieber feine
«Spülfe nacß. Sin anberer 33rief im ©ttftêardjtb Sinftebeln bom
22 SBeinm., an bie «fpauptfeute bon SJtardj, Sinfiebefn unb «Spöfe

in Steicßenburg bon ben «Spaupttcuten im Sager ju Snwif, melbet,
fte feien jeben Stugenblif eineê Sfngrtffê gewärtig, unb tjaben befj*

ßalb „ettlidj «Sperren unb gürften beê Steicße" um 23eifianb an*
gerufen „nit baê wir unfre ginb füreßtenb, fonbern befter eßer

Aussi les autres princes et villes de la Germanye, dontfgrant part
est de luthériens et autres pires sectes, et aucuns d'eulx en celle

mesme des diets Suysses desuoyez, ou par crainte ou par leurs
passions ou a l'ocasion de leurs alliances les secourront, et se mectra

par ce moyen toute la Germanye en armes, les maluais a «'effect sus-
dict, les bons chrétiens pour soy garder, et daduantaige si enlre-
mesleront querelles particulières.

Datuantiiige l'on scet desja que le roy de France, comm' il a de-
claire a l'ambassadeur du diet seigneur empereur estant en France,
dit estre tenu de assister et l'une partie et l'autre des diets desuoyez,
et leur auoit envoyé argent, et y a conjecture, que en cas d'assister
les catholiques il aidera aux autres, et ainsi se resmouura la guerre,
en laquelle entrera de son coustel le roy d'Angleterre, el par con-
sequant sera la dicte guêtre en toute la chrestiente.

En oultre le vayuode et par consequant le Turc, veans ce trouble
et la conjuncture, pourront entrer comme a leur pleisir: et soubz
c'este occasion de obuier a cestuy inconueniant des Suysses sera toute
la dicte chrestiente en asard de se perdre.

Encoires, combien qui semble estre le mains, fait a craindre que,
ou les diets Suysses, tant catholiques que desuoyez, verront que
l'empereur et le roy se mesleront de ce différend, que doubtant par
ce vont leur extreme ruynne, ou estre remis soubz la maison d'Autriche

ou de l'empire, sappoincteront et peultestre se réuniront non
seullement a soy presenter, mais pour agrandir leurs limites.

Et de vouloir dissimuleement aider aux Suysses catholiques du

coustel de la Germanye, il est vray que de prime face il semble

mieulx faisable, mais en somme il ne se scauroit faire sans estre

apperceu, que seroit le mesme inconueniant.
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Damit ist indeß nicht gefagt, daß die fünf Orte nicht auch

wirklich gute Freunde hatten; dies waren aber mehr die kleinern,
besonders die geiftlichen Fürsten, bor allen der ritterliche Markus
Sittich bon Ems, Landvogt von Bregenz. Dieser hatte die östliche

Schweiz schon den 23 Brachm. mit einem machtigen Uebersall

bedroht, wich aber vor dcr Uebermacht der Gegner zurük. Jezt,
nach der Schlacht von Capell, suchten die fünf Orte wieder seine

Hülfe nach. Ein anderer Brief im Stiftsarchiv Einsiedeln vom
22 Weinm., an die Hauptleute von March, Einsiedeln und Höfe
in Reichenburg von den Hemptlcuten im Lager zu Jnwil, meldet,
sie seien jeden Augenblik eines Angriffs gewärtig, und haben
deßhalb „ettlich Herren und Fürsten des Reichs" um Beistand
angerufen „nit das wir unsre Find fürchtend, sondern dester eher

^ussi les mitres privées et villes de Is tZermsnve, àontsKrsnt psrt
est cls lutberiens et sutres pires sectes, et sueuns à'sulx en eelle

mesme des givts 8uzsses àesuoze/., ou psr ersinte ou psr leurs

psssions ou s 1'ocssion äe leurs «Ilisnees les secourront, et se meetrs

psr ce mo^en touts Is öermsnve en «rmes, Iss mslusis s kelkeet sus-
cliet, les bons ekretiens pour sov Ksràer, et àsàusntsiAS si entre-
mesleront querelles psrtieulierss.

OstusiiIiiiAS l'on svet àesjs qus le rnv àe krsnee, eonnn' il s àe-
clsire « l'smbssssàeur àu àict seigneur empereur estsnt enLrsvee,
àil estre tenu às sssister et l'une psrtie et l'sutre àes àiets àesu«ve«,
st lsur suoit envove sr^ent, et s ««nsecturs, que en es« à'sssister
les cstkoliques il siàeru uux sutres, et sinsi se resmouurs Is guerre,
en Isquelle entrer» àe son coustel Is rov à'^n^leterre, et psr cou-
sequsnt sers,1s àicte Z-ueire en toute Is ckrestiente.

Ln «ultrs le vsvuoàe et psr eonssqusnt le Iure, vesns ee trouble
et ls conjuncture, pourront entrer comme s leur pleisir: et soubs
c'este «cession àe obuisr s eestuv invonusnisnt àes Luisse« sers toute
Is àiete ekrestients sn sssrà àe se peràre.

Lnvoires, combien qui semble estre le nisins, ksit s vrsinàre que,
ou les àiets Luvsses, tsnt estboliquss que àesuoze/., verront que
l'smpersur et le rov ss mesleront àe cs àillerenà, que àoubtsnt psr
ee vont leur extreme ruvnne, ou estre remis soub/ I« msison à'^u-
triebe ou àe l'empire, ssppoineteront et peultestre se réuniront non
ssullement s sov préserver, msis pour s^rsnàir leurs limites.

Lt àe vouloir àissimuleement siàer sux 8uvsses cstkoliques àu

coustel às Is Llermsnzs, il est vrsv qus àe prime tsce il semble

mieulx tsissble, msis en somme il ns ss sesuroit ssire ssns estre

«pperceu, que servit le mesme ineonuenisnt.
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jur Sìutje fämen." — 3weimat tjaben fie an «Sperra SJÎarfuê,
ben gürften bon Smê gefcßrieben, wiffen aber nidjt, ob er bie

93riefc ertjalten, baßer fte für einen recßt fießertt 23oten an ben*

felben forgen wollen. Ser Srfotg ifi unbefannt. ©cßon Sage
barauf würbe übrigene bie ©ublerfctjlacßt gefeßtagen, unb bann
nadj wenigen Sagen ber griebe gemadjt.

S3eim griebenêwerfe jeigten bie fremben «Sperren wteber biet

Sßcitnaßme. Sen grieben ju Strau bon ©t. Äattjrinen*Slbenb ber*
mittein bie franjöfifdjen ©efanbten, audj ber «Sperjog bon ©aboben,
SJtarfgraf Srnfi bon 33aben unb «Spodjberg, bie gürftin Soßanna
bon «Spodjberg, bieperjogin bon Songuebitte unb ©räfin ju Sieuen*

bürg, weldje nacß Snwil in'ê Sager famen. Siaeßtragtieß, im

Stjriftm., gratulierte aucß ber «ffaifer burcß ben eblen 23attbafar bon

Siamfeßwag auf einem Sage in 3ug ben Sagßerren ber fünf Drte
für ben glorreidj errungenen ©ieg unb ben rüßmtießen grieben.

Saê ungfäßr war bie Suterbention frember gürften unb
«Sperren bei bem Sapeflerfrtege, in foldjer SBeife warb fie gefudjt,
foldje Hoffnungen baute man auf fte, unb foldje Siefultate fjatte
fte jur gotge. ©tatt alier 33etracßtungen, bie ftd) ßieran fnüpfen
liefjen, unb ftatt aller «Spinweifungcn auf äljnlidje Vorgänge itt
neuem 3eiten, füge idj nur nodj baê SBort etnee ©efdjicßtfdjrei*
bere ber feßweijerifeßen Sieformation bei, beffen anberweitige Slu*

fießten idj fonft burdjauê nicßt tljeife.J)
„SBaßreub in ber Sibgenoffenfcßaft baê ©etriebe Sltteê ntütj*

fefiger unb berwirrter raadjte, half baê Stuêfaub nidjt wenig burdj
feine Sinmifcfjttng Sifteê berwifefn. ßu allen Seiten hat baffelbe
ber ©eßweij nur ©djaben gebraeßt. Saniate fottte unter beni

Sefmantet ber Steligion eine SSerbinbuttg eingeleitet werben, um
bie beutfdje Dppofttion gegen ben «ffaifer ju fdjüjen unb bie Sieidjê*
ftänbe unabfjängiger ju madjen. Sie reformirten € djweijer fudjte
man ju überreben, fie föuntcn Stufen hieben h^hen. Sitelfeit
berbfenbete einige berfelben, beutfdje gürften für beffer ju ßalten
atê ewige Sibgenoffen, bie fo mandjeêntal in atter Sreue itjre
SBaffen erhoben ßatten juin ©djuje bebrangter 33unbeêfreunbe.
Se war eine 3eit wie eine ber ueufteu, bie Stamen waren anberê,
bie ©adjen ffnb bie gteidjen."

'j DU SJiefonnattonegcfcbtcßlc beê ©eßtoetjetlanbee für benfenbe Sefer beiber

SSefenntntffe. «Buigbcrf 1847.
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zur Ruhe kämen," — Zweimal haben sie an Herrn Markus,
den Fürsten von Ems geschrieben, wissen aber nicht, ob er die

Briese erhalten, daher sie für einen rccht sichern Boten an
denselben sorgen wollen. Der Erfolg ist unbekannt. Schon Tags
darauf wurde übrigens die Gublerschlacht geschlagen, und dann
nach wenigen Tagen der Friede gemacht.

Beim Friedenswerke zeigten die fremden Herren wieder viel
Theilnahme. Dcn Frieden zu Arau von St. Kathrinen-Abend
vermitteln die französischen Gesandten, auch der Herzog von Scivohen,
Markgraf Ernst von Baden und Höchberg, die Fürstin Johanna
von Hochberg, die Herzogin von Longueville und Gräfin zu Neuenburg,

welche nach Jnwil ius Lager kamen. Nachträglich, im

Christm., gratulierte auch der Kaiser durch den edlen Balthasar von

Ramichwag auf einem Tage in Zug dcn Tagherren der fünf Orte
für dcn glorreich errungenen Sieg und den rühmlichen Frieden.

Das ungfähr war die Intervention fremder Fürsten und

Herren bei dem Capellerkriege, in solcher Weisc ward ste gesucht,

solche Hoffnungen baute man auf sie, und solche Resultate hatte
sie zur Folge. Statt aller Betrachtungen, die sich hieran knüpfen
ließen, und statt aller Hinweisungen anf ähnliche Vorgänge in
neuern Zeiten, füge ich nur noch das Wort eines Geschichtschreibers

der schweizerischen Reformation bei, dessen anderweitige
Ansichten ich sonst durchaus nicht theile.

„Während in der Eidgenossenschaft das Getriebe Alles
mühseliger und verwirrter machte, half das Ausland nicht wenig durch
seine Einmischung Alles verwikeln. Zu allen Zeiten hat dasselbe

der Schweiz nur Schaden gebracht. Damals sollte unter dem

Dekmcmtel dcr Religion eine Verbindung eingeleitet werden, um
die deutsche Opposition gegcn dcn Kaiser zu schüzen und die Neichs-
stände unabhängiger zu machen. Die reformirten Schweizer suchte

man zu überreden, sie könnten Nuzen hievon haben. Eitelkeit
verblendete einige derselben, deutsche Fürsten für besser zu halten
als ewige Eidgenossen, die so manchesmal in alter Treue ihre
Waffen erhoben hatten zum Schuze bedrängter Bundesfteunde,
Es war eine Zeit wie eine der neusten, die Namen waren anders,
die Sachen find die gleichen."
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